
Geschichte des Ordens.

§. i.
Dessen Entstehung»

Erzbischof Johann Ernst aus dem gräflichen Haust
von Thun a) ist der Urheber dieses Ordens. Er fand
in der landschaftlichen Jahres - Rechnung von 1700 ei¬
nen Lästerest von baaren vierzig Tausend Gulden b).
Dieses machte entweder in ihm den Gedanken rege, ei¬
nen Ritterorden zu Ehren des h. Ruperts, ersten Bi¬
schofs zu Salzburg, zu stiften, oder brachte doch den

etwa

») Er wurde zum Erzbischof von Salzburg gewählt
den zc>. Juny 1687, und siarb den 2S. April 170Y.

d) In der That war es kein Nest. Hatten ja -amahl-
die Stände bloß Passiv - Capitalien.

A>
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etwa vorhin gefaßten Gedanken zur Ausführung c).

Der Landtag, welch er gewöhnlich im Frühjahre gehal¬

ten wird, gab Gelegenheit, die Sache den Ständen

vortragen zu lassen. Diesen mußte der Gedanke des

Fürsten vor allen geäußert werden, weil die erwähnten ,

vierzig Tausend Gulden zum Hauptsiifmngsfond be¬

stimmt waren. Der geheime Rath Frenherr von Lö-

wenhxim kündigte daher als landesfürstlicher Commiffär

den 7ten März 1701 den damahls versammelten Stän¬

den an: „Se. Hochfürstl, Gnaden wären gesinnt, zum

„Besten des Landadels unter dem Namen des h. Ru¬

perts einen Ritterorden zu errichten." Zugleich wur¬

de ein Stiftungsplan und ein Statutenentwurf in der

Absicht vorgelesen und übergeben, damit die Stände

darüber noch vor Abschluß des Landtages ihre Gedanken

äußern könnten ä). Man weiß nicht, wie diese zwey

ersten Aufsäße mögen gelautet haben. Denn der Fürst

forderte sie des andern Tages zurück, um einige Puncte

abzu-

c) Auch im Lande ob der Ens, nemlich zu Linz, errich¬

tete er eine deutsche, und in Tirol eine Maltheser-

Ordens - Commenthurey. Ueberhaupt war dieser

Fürst sehr geneigt, Stiftungen zu machen. Bev

lisnü? 6erm. 8»cr. 1 *. II. PAß. 87 l ist eine lange

Liste von Stiftungen zu finden, die ihn zum Urheber

haben. Vorzüglich wohlthatig ist für die Residenz¬

stadt Salzburg noch immer die Stiftung des St. ,

Johannes - Spitals in der Vorstadt Müllen,

ä) S. Ordens-Codex No.l. Auszug auS den Landtags-

Akten vom?ten März 1701.
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abzuändern, und neue hinzuzufügen, und sie finden sich
nimmermehr e). Allein gewiß hieß es schon im ersten
Stiftungsplane:

Zu solcher lHunöstion wollen Ihre hochfl.
Gnaden rc. rc. von dem dermalen vorhandenen
paaren Gelc bey der Landschaft 40000 alliZmren,
und von dem Ihrigen 20000 fl. beylegen, al¬
so, das Vermahlen das völlige LnpituI sich auf
bo,ooo fl. belaufen solle.

Denn sonst würde diese Sache den Ständen zu«
verläßig entweder gar nicht, oder doch nicht gleich an«
fangs zum Gutachten vorgelegt worden seyn. Die
Stände wendeten nicht nur nichts dagegen ein, sondern
sie dankten dem Fürsten auf der Stelle für die Errich-
lung des Ordens. Ihr Organ war der damahlige
Landschafts - Canzler von Zillerberg. In der Folge ge¬
schah dieses auch schriftlich und zu wiederhohlten Mah¬
len. Ja sie dankten dem Stifter alle Mahle neuerdings,
so oft er dem Orden ein neues Geschenk machte. Nicht
genug, sie trugen selbst darauf an, daß das Stiftunqs-

- Capital decimations - oder steuerfrey erklält werden soll¬
te. In den Erinnerungen zum neuerdings vorgelegten
Stiftungsplane sagen sie zum §. 14, wo der Stifter
den Hauptfond des Ordens bestimmt, deutlich:

Ist underrhenigster Dankh zu sage», und
nichts dabey zu erinnern, außer das solches Cu-

A 2 pün!

e) C« Ordens-Codex No. I. Ausz.ausdcn LandtasZ-
Akten vom 8 März 1701.
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pita? zu einer sondern Höchen Gnad und mehre¬
rer Aufnemmung des Ordens äsciiMÄtionsfrey
zu lassen wäre k)

Hieraus muß man schließen, daß die Stände das
zu errichtende Institut für sehr nützlich gehalten haben.
Was die Stände gleich anfangs dabey gewannen, bestand
darin, daß so mancher salzburgische Landmann ( ?ro-
vmcmlis LuIisburZentrs ) nun vom Orden Unterstü¬
tzung erhielt, die er sonst vermöge Observanz von der
Landschaftscasse bekam, und daß die Stände selbst einen
nicht unbedeutenden Einfluß über ein Institut erlang¬
ten, welches bereits beträchtliche Güter besitzt, und ver¬
möge Vcrfaffung jährlich reicher werden muß.

Bey dem Domcapitel ist eigends keine Einstim¬
mung zur Errichtung des Owens nachgesucht worden.
Indessen bey dem Landtage hörten dre im Nahmen des
Capuels stimmeführenden Capitularen die Gesinnungen
des Fürsten mit andern Verordnten, und das Dom¬
kapitel zog die Sache besonder- in Erwägung. Das
ist aus den Erinnerungen zu ersehen, die der größere
Ausschuß über den Stiftungsplan und Sratutenenr-
wurf dem Fürsten eingereicht hat §). Das Capitel
harte nur eine Bedenklichkeit, nähmlich die: der Fürst
möchte etwa dem Commenthur den Rang vor den Dom¬
kapitularen oder doch Domicellareneinräumen. Allein

es

k) L" dens - Codex No. II. zum §. »4. des Stiftungs¬
planes.

8) Ordens - Codex No. II. Im Anfänge.
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es erhielt bald eine feyerliche Versicherung, daß dieses

nie geschehen werde. Zugleich äußerte das Capilel ei,

neu Wunsch , daß nämlich die vierzig Tausend Gulden,

welche zur Stiftung des Ordens aus der Landschafts-

casse genommen werden, derselben wieder heimfallen

sollten, im Falle der Orden in der Folge wieder aufge»

hoben würde. Auch die übrigen Verordnet«: hatten

den nahmlichen Wunsch, und machten sich sogar an¬

heisch lg, Mil den Zinsen des Capitals die Landedelleure

zu unterstützen. Doch der Fürst erfüllte diesen Wunsch

nicht. Die Bestimmung, welche er auf erwähnten Fall

dem Capital gab, werde ich weiter unten bemerken.

Der Orden selbst nahm einen mehr raschen als

festen Gang Ursache hievon war der Stifter. Er

eilte zwar, den Orden zu errichten: aber er gab ihm

keine ganz bestimmte, feste Verfassung. Den 7. März

1701 kam der Orden auf dem Landtage das erste Mahl

zur Sprache. Wenige Tage darnach (den 12. März)

wurden von den Ständen die Erinnerungen üb-r den

entworfenen Stiftung?brief und die punctinen Statuten

beschlossen. Der Ritterstand erhielt vom größer« Aus¬

schüße den Auftrag, Erinnerungen abzufassen und vor»

zuuagen. 'Hiernächst erfolgten vom Fürsten Resolutio¬

nen über diese Erinnerungen. Den 18. April des näm¬

lichen Jahres erhielt die Landschaft den Befehl, mit

den für den Orden bestimmten vierzig Tausend Gulden

Passiv - Schulden von einer gleichen Summe zu tilgen,

und dem Orden einen unaufkündbaren Schuldbrief von

vierzig Tausend Gulden cmszustellen. Dis zwanzig

Tau- ^ >1
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Tausend Gulden , welche der Stifter aus seinen Mit¬

teln dem Orden gebe, sollten als Darlehen bey den

Landeöunterlhanen angelegt werden k)»

Unter dem nämlichen Dalum ergieng auch ein

Decret an das Hofzahlamt, zum Stiftungsfond des

Ordens bey der Landschafts - Casse 20000 zu erlegen i).

Zu wiederhohlten Mahlen , und noch selbst in dem eben

erwähnten Decret an das Hofzahlamt sagt der Fürst:

20000 fl. gebe er dem Orden aus seinen Mitteln K).

Die Regenten nennen nicht ohne Grund die Kam-

mercasse ihre Lasse, wenn sie gleich selbst überzeugt sind,

daß sie eine Staatskasse ist.

Dm irten May Unterzeichnete der Stifter die

Stiftungs-Urkunde, und sandte sie an Kaiser Leo¬

pold I. nach Wien zur Bestätigung. Diese erfolgte

den 2Zten August. Unter dem 15. Oktober des näm,

lichen Jahres (1701) gab der Fürst auch noch eine

Erläuterung über die Stiftungs - Urkunde von sich I).

Mittlerweile wurden der Commenthur und die Rit¬

ter ernannt, die Ordens-Insignien und das Ordens¬

wappen verfertigt, zwey Inspektoren und ein Ordens¬

verwalter ausgestellt. Der Orden erhielt vom Stif¬

ter von Zeit zu Zeit neue beträchtliche Schenkungen

an

K) Ordens-Codex. No. IV.

i) Ordens-Codex No. V.

Sieh Ord. Cod. No. V.

!) S. Ord. Cob. No. VII.



an Pretiosen und liegenden Gütern m), und wurde den

iz. November 1721 mit vielem Pomp eingeführt.

Die Verfassung indeß war noch bey weitem nicht

genau bestimmt. Der Stifter, wie es schien, konnte

darüber mit sich selbst nicht einig werden. Den 7. Mär;

1701 wurde, wie ich bereits gesagt habe, den Stän¬

den ein Entwurf von einer Stiftungs-Urkunde und

von Statuten zum Gutachten übergeben. Des andern

Tages forderte man ihnen diesen Entwurf wieder ab,

um gewisse Puncte abzuändern und neue hinzusehen zu

können. Geändert erhielt die Landschaft den Aufsaß

wieder zurück den y. März n). Da die Stände ihr

Gutachten noch vor dem Schlüße des Landtages geben

mußten, so wurde von ihnen dasselbe bereits den i2ten

des nähmlichen Monats beschlossen.

Hierauf folgten vom Cabinett bestimmte Entschlieft

sungen 0). Aber damit war man noch bey weitem

nicht im Reinen. Denn der Fürst änderte von Zeit zu

Zeit

m) Zuerst bestimmte der Stifter dem Orden nur ein

Capital von 6ovoo fl. In der Folge und scbon ver¬

möge eines Schenkungsbriefes, den der Orden vor

dessen Einführung erhielt, schenkte er demselben »)

die Herrschaft und das Schloß Embsburg. b) Ein

Neuntel aus dem Eisenbergwerke in Lungau, c) Das

Wirthshaus und die Schmiede auf der Sur. Nebst-

dem ließ der Stifter die Ordenskreutze für den Com,

mandeur und die Ritter auf seine Kosten verfertigen.

1,) S. Ordens, Codex No. I.

o) S. Ordens, Codex No. III.
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Zeit seine eigenen Resolutionen. Er behielt sich das
Recht, mit dem Orden nach Gutbefinden Abänderun¬
gen zu treffen, ausdrücklich bevor p). In dm Statu¬
ten Z. b. ist vorgeschrieben, jeder Adspirant soll 4 Ah¬
nen beweisen. Die ersten 6 vom Stifter ernannten
Ritter wurden von ihm in Ansehung der Ahnenprobe
dispensier, weil ein Freyherr von Ueberacker, Sohn
des damahligen Pflegers von Radstadt die Ahnenprobe
nicht machen konnte c>). Ferner wird im Stiftungs-
briefe H. 5. den Rittern das Recht eingeräumt, den
Commenthur selbst zu wählen. Allein so lange der
Stifter lebte, ließ er es zu keiner Wahl kommen. Zwey
Mahle ernannte er den Commenthur selbst. So man¬
ches andere Ordensgeseßwurde noch bey Lebzeiten des
Stifters, und, wie es scheint, mit seiner Genehmi¬
gung entweder gar nicht. oder nur zum Theile befolgt.
Z. B. in den Ordensstatmen §. 6 heißt es:

Sollen diese Ritter allein vier Ahnen zu
probiren haben, und ist der Gcaminenpaumb
jedesmal anfänglich dein Orden, umb darüber

Zu

p) In seinen Resolutionen auf das Gutachten der
Stände sagt er am Ende;

Jedoch behalten sich Ihre Hochfürstliche Gna,
den bevor, diese Fundation zu mindern, zu
mehren, oder zu verändern, wie sie für rath-
samb und thunlich finden werden. Ordens - Codex
No. HI.

g) S. den z. Auszug aus dem Ordensprotokvll.
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zu erkhennen und hernach zu handten eines
Landcsfürsten I-t'o zu überreichen.

Als in der Folge der Fürst wegen eines Freyherrn

von Ueberacker die ersten 6 Ritter von der Ahnenprobe

Lispensirte, wie ich bereits bemerkte, befahl er zugleich.

Laß man sich ja in Zukunft genau an den Buchstaben

der Fundation halten soll r). Im Jahre 1722 bat

eine gewisse Anna Catharina Freyinn von Neuhaus

um ein Ordenskreuz für ihren Sohn. Es wurde ihr

eines verheißen, mit dem Beding, daß vor allem die

Ahnenprobe gemacht werde. Dieses geschah. Nach

den Buchstaben der Statuten hätte die Ahnentafel

fammt den Beylagen den Rittern zum Monirm über¬

geben werden sollen. Allein sie wmde dafür den Stän»

Len übergehen, Ihr Monitum bestand darin:

„Ist dabey nichts zu erinnern, außer daß wegen der

„Ehegartnerinn von Rauten ihrer Familie halber wei¬

tere Kundschaft eingezogen, und fürbaß dergleichen

„Stamenbaum von zwey Cavaliers, welche um die

„Familie wissen, jederzeit unterschrieben werden

„möchte."

Der Fürst genehmigte dieses Gutachten s). Im

Jahre 1705 übergab er den Jnspectorn ein neues Pro-

jcct, wie es bey Ertheilung des Ordenskreuzes gehal¬

ten werden soll, und verlangte ihre Meinnung dar¬

über

r) S. Auszüge aus dem Ordensprotokoll No. z.

s) S. Auszüge aus dem Qrdensprotokoll No. n.



über zu hören. Der erste Punct des Projettes lautete,
wie folgt:

i) Solle ein jeder Rircer 14 Tag nach erhal-
rung des Lreuzes seine Ahnen und
von zweyen alhiesigen Landleuthen under,
schriebener beybringen, und Ihrer -Hoch¬
fürstlichen Gnaden undertheniglst einreichen.

Das Gutachten der Inspektoren gieng dahin:
Dieser Punct sey in den Statuten genau bestimmt.
Es könnte demnach dabey gelassen werden. Der Fürst
entschied hierauf:

Bleibt dabey, jedoch sollen 2 Verordnece von
der Landschaft dieselbe (die Apnenrafel) un-
Verschreiben t).
Aber auch Liese Verordnung wurde nicht beob¬

achtet.
Nun nur noch ein Beyspiel von dem, wovon ich

spreche. In dem Fundationsbriefe ist tz. 8. festgesetzt
worden: „Der Commenthur dieses Ordens solle eo ipso
„Ein Verordnetec unter dem größer» Landschaffts - Aus¬
schüße seyn, und gleich nach denen Inhabern der 4
„Erbämbter die Seßion haben." Dem ersten Commen-
thur, Johann Ernst Cajetan Grafen von Thun konn¬
te man fteylich auf dem Landtag Sitz und Stimme
nicht einraumen, denn er war ein Knabe von noch nicht
8 Jahren u). Allein auch sein Nachfolger Johann
_ _ Ernst

t) S. Auszüge aus dem Ordensprotokoll No. 17.
u) Er war gebohren den n. Jänner 1694, und wurde

zum Commenthur ernannt den 26. Juny 1701.



Ernst Warmund Graf Khuen war beynahe ein Jahr

Coinmenthur, ehe er auf dem Landtag eingeführt wur,

de >v). Diese Beweise von nicht befolgten, oder doch

nicht genau befolgten Ordenögeseßen selbst noch unter

den Augen des Stifters mögen indessen genügen»

In der Folge, indem ich von der Verfassung des Orr

dens spreche, werde ich noch mehrere liefern.

§. 2.

, Feyerliche Einführung.

Ä^ie sehr der Stifter den Orden liebte, erhellt auch

aus den von ihm veranstalteten Feyerlichkeiten zu dessen

Einführung. Er bestimmte dazu den iz. November

des Jahres 1701.

Früh um 7 Uhr begaben sich Se. Hochfüxstliche

Gnaden im rochen Talar und fliegender Cappa unter

Voraustretung des gesammten Hofstaates in Beglei¬

tung des hochwürdigen Domcapitels in das Orutorium

8t. ttuperti, und lasen daselbst die Messe. Nach de¬

ren Vollendung ließen sich Höchstselbe den Rauchman¬

tel umgeben, und sprachen ein Gebeth über die vor

hem Altar knieenden Klein - Kreuz - Herren x). Hier¬

nach st

v) Er erhielt die Commenthurstelle den 10. May 1702,

und bekam Sitz und Stimme auf dem Landtage den

23. April 170z.

x) Es waren folgende: r) Johann Ernst Cajetan

Graf von Thun, Coinmenthur. 2) Warmund Graf

von

V



nächst ließen sich Se. Hochfürstl. Gnaden auch die Insel
geben, fehlen sich auf das ssaläistorium, hängten Len
erwähnten jüngern Rittern das kleinere Ordenskreu; um,
und besprengten sie mit dem Weihwasser. Nach vollen¬
deter dieser Crremonie fuhr der Fürst - Erzbischof mit
seinem Hofstaat zur Dreyfaltigkeitskirche, und wohnte
daselbst im Oratorio dem Amte z-) und der Predigt 2)

bey.

von Khuen. 3) Carl Joseph Graf von Khueffstein.

4) Franz Map Freyherr von Dückher. 5) Ernst

Gottlieb Freyherr von Lasser. 6) Map Joseph Frey¬

herr von Lasser.

zt) Das Amt sang der damahlige Bischof von Chiem¬

see, Carl Sigmund Graf von Lsüell Lsrco. Wäh¬

rend des Amtes empfiengen die 6 altern Ritter oder

Grvßkreuzherren das Abendmahl.

2) Die Predigt ist gedruckt unter dem Titel: K. Au-

p-er-tr neuer Ritterorden, so von dem hochwür¬

digsten Fürsten und Herrn Aoa»»e L>-re/to Lrz-

bischsffen Zu Salzburg, deß h. Apostolischen

Stuels zu Rom Legaten re. rc. zu sonderbah¬

ren Ehren des h. Lrtpe^tr ersten Bischoffens und

/ärtrorrr zu Salzburg mildreichist /r«»-

ch'rt und den 15. Monatstag M-r-eMlv, amro

1701, als r,r L LeopMi in der neu erbau¬

ten allerheillgistcn Dreyfaltigkeitkirchen, bey dem

Hochfürstlichen to//eZio ^eeör/te»'o»'rtM et alrtM^o-

mit großer Fo/e»mrtet rirt^ocir-errt und ein¬

geführt: auch von Herrn wolfgangen Rersch-

paumber L. r7reo/o§/as et A Lcs^tiato,

hoch-
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bey. Von da grenz er nach geendigtem Amte in

die Kirche, ließ sich hier nebst einem Rauchmantel

die

hocksürstl. ^orrMoE/- Nath und CnirEco L. M.

act geprediget worden. Cr-m

L-tps-'EAM gedruckt;u Salzburg bey Johann

Baptist Mayr, Hoff- BuchdruEer und Händ¬

ler. Was mir bekannt ist, ist dieß die einzige

Druckschrift, welche eigends vom Orden spricht.

Aber auch die ist, was ich weiß, nirgends angezeigt.

Neuerdings macht davon keine Erwähnung L. G-

weber in seiner Litteratur der deutschen Staaten-

geschickte. Freylich verdient sie nicht viel Aufmerk¬

samkeit, denn es sind darin nur in einem höchst un¬

vollständigen Auszugs der Slistungsbrief und die

Ordensstatuten zu finden. Uebrigens ist die Predigt

ganz nach den damahligen Fähigkeiten abgefaßt. Zum

Beweise will ich den Schluß derselben anführen:

„Zum Beschluß meiner heutigen Ritter-Predig, sagt

„der Verfasser, habe ich mir das Fest des h. Leo--

„pvldi Vorbehalten. Ich kann nicht umbgehen un¬

serem Allerdurchlauchrigist Großmächtigisien Kay-

„ser I.ec>po!6o zu seinem Glorreichisten Namenstag

„in tieffester 8abmi6;«ir zu gratuiiren, und Ihre

„Kaiseriichen Majestät mit unterthänigister keve-

„lenL zu prsefemiren IVlsium punivum, einen Gra¬

nat-Apfel. Darius, jener Großmächtkge König

„in Perfirn, als er bey der Tafel ungefehr einen

„Granat-Apfel tu seinen Händen gehalten, und nicht

„ohne Verwundernuß eine überaus große Anzahl der

„rochen Purpurfarben Körnlein darinn gefunden,

„wurde
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die üblichen Ponlificalinsignien geben, und sprach,

wie vorhin, über die sechs ältern, vor dem Altar

knieenr

„wurde von seinem Bruder Hrtsbsno gefragt, was

„er ihm doch thäte wünschen, in einer so grossen

„Menge, als Körnet im Granat« Apfel gefunden

„werden? vsriur giebt seinem Bruder zur Antwort:

„lot guot mslum punicum Zrsns. Ich

„thäre mir wünschen, daß ich hätte so viel Lop^ros,

„wieviel Körnel in einem Granat-Apfel seynd.

„Dieses besser zu verstehen, ist zu wissen, was
„üeroäotns im 4 ten Buch circs ünem schreibt: Als

„Darius König in Persien die Stadt Babylon mit

„grosser Macht lange Zeit aber umsonst belagert, hat

„ihm sein Kriegs-Obristcr mit Namen 2opz-rus ver«

„sprachen, innerhalb wenig Tagen die Stadt Ba,

„bylon in seine Händ zu liefern. 2opz-rus schneidt

„ihm selbst die Nasen und Ohren ab, verwundet
„sich auf der Brust, an beeden Armben und Füssen,
„voller Wunden und Blut kombt er also vor dis

„Stadt Babylon, begehrt in die Stadt eingelassen

„zu werden. Lop^rus wird eingelassen, kombt vor

„den Magistrat, giebt sich zu erkennen, daß er seye
„2opz-rus des Königs Osrii vornembster Kriegs-

„Obrister, er sey von seinem König also übel tractirt

„worden, daher» Hab er die Flucht genommen, und

„suche nunmehr Gelegenheit bey ihnen, wie er sich

„an vsrio seinem und ihrem Feind rächen könne.

„Die Babylonier glauben Lop^ro, übergeben ihme

„das völlige Regiment. stellte sich als

„wollt er wider vsrium einen starken Ausfall thun,

laßt
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knieenben Ritter und den Commenthur ein Gebech.
Sehte sich hierauf, gab zuerst dem Commenthur, dann

Len

„laßt die Stadtporten eröffnen, zieht fast mit seiner
„ganzen Macht ins Feld hinaus, hat aber mit dem
„König nicht geschlagen, sondern den Feind mit
„sich in die Stadt geführt, übergiebt dem König
„vsrio die Schlüssel sambt der Stadt Babylon
„ohne Verlust eines einzigen Mannes. Dieser Treu
„erinnert sich Darias bey der Tafel und sagt: Ich
„that mir wünschen, daß ich hätte so viel Lop^ros
„getreue Feld - Obristen, die ihr Blut für mein Cron
„zu vergiessen bereith seynd, wie vil Körnlein in
„einem Granat- Apfel gefunden werden. Also
„wüntsche ich auch mit unterthänigisterReverenz
„Ihre Kaiserlichen Majestät Deopoläo kio, 7aüo,
„Na^no so vil 2op^rc>s getreue Ritter, wievil Korn¬
reich in einem Granat-Apfel gefunden werden.

„Viv,r
„Deopolöus
„per -Vasgr

„?sllo Duo«
„Es lebe, herrsche und regiere

„b-eopoläus
„Vivat

„Deopoläur
„per >Vn»Ak
„Daplo 8ols

„Es lebe, herrsche und regiere
„Deopoläas

„Zu Aufgang und Niedergang der Sonne
„Niest
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den 6 altern Rittern das größere OrdenskrSuß a), be,
sprengte sie alle mit dem Weihwasser, und stimmte
dann das te veum an. Während dieß vom Chor
abgesungen wurde, wurden Kanonen losgebrannt, und
das unweit der Kirche stehende Militär gab Salve.
Nach dem 1 e Oeum segnete der Erzbischof das ver-
sammelte Volk, ließ unter die Armen - reichliches All«
mosen austheilen, und fuhr dann mit dem nähmlichen
Gepränge, mir dem er zur Kirche kam, in seine Residenz

zurück.

„Most inter ownss
8iöus, velat inter ignes Imvs miuores

„DaS Allerdurchleuchtigiste Erzhaus Oesterreich scheine
„unter allen gleichwie der Helle Mond unter den

„Sternen.
„Amen."

s) Der Rang dieser Ritter wurde auf Befehl des Für¬
sten den i6. August durch das Loos entschieden.
So erhielt den ersten Platz Wolfgang Gandolph Graf
von Ueberacker, den aten Wolfgang Ferd. Freyherr
von Ueberacker, den zten Franz Anton Freyherr
von Rehlingen, den 4ten Max Ehrenreich Frenherr
von Prank, den zten Johann Fried. Christoph Grim-
ming von Niederrain, und den letzten Jo eph Graf
von Platz. Der Commenthur wurde, was freylich
sonderbar ist, eigentlich zu den Klein-Kreuzherren
gezählt, erhielt aber doch auch das grössere Kreuz.
Aber sein Nachfolger, Graf Khuen, war ebenfalls
Kleinkreuz, und hatce desswegen vom Orden bis 1705
nur 30Y fl.



zurück. Zu Mittag war öffentliche Tafel, wozu die
Groß - Kreuzherren eingeladen wurden. Die Klein»
kreuze speisten brnm Commenthur. Wahrer d der Ta»
fel war bey Hof Musik, und ans des Neubauthurms
allererst errichteten Gange erschallten die Trompe,
ren und Pauken. Nach der Tafel dankten die Ritter
dem Stifter in einer eigends dazu erbettelten Audienz
für alles, was er bisher für sie gethan hatte, und auf
dem Hofplaße wurden dem Volke rotber und weißer
Wein unter einer Musik mit blasenden Instrumenten
preis geneben.

Des andern Taues wurden zum Commenthur die
fremden, sich in Salzburg aufhaltendm Adelichen zu
Tische gebltten, worauf man in der Sommerreikschule
allerley Thiere unter einer Jägermusik heßte.

Hiemit war die feyerliche Einführung des neuen
RitterordeltS beschlossen.

§. 3.

Fernere Schicksale.

X— o lange der Stifter lebte, sorgte er für den Orden,
wie ein Vater für sein Kind. Gleich nach der feyerli»
chen Einführung desselben, nämlich den darauf folgen¬
den Zten Dezember schenkte er dem Orden zum Gebrau¬
che des Commemhurs ein Kreuz mit Diamanten be¬
setzt. In der Folge kaufte er von den Frryherrn von
Rustorf und Prank Beutellehu - und Grunduntertha-

B neu,
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neu, und schenkte sie dem Orden; er gab demselben mit

Einstimmung des Domcapitels diejenigen Zehende und

Gürer zu sehen, welche zuvor ein Raymund von Reh¬

lingen vom Erzsiist zu sehen trug, und durch seinen

Tod offen wurden; schenkte ihm ferner eine Summe

Geldes von 2020 fl., eine Viehweide zu Glanek, und

auf seinem Todesfall die Pferde vom Hanhofe b) Mit

dem nicht zuftreden, rief er noch in seinen lehten Lebens¬

jahren beynahe jährlich ein, zwey und drey Mahle die

Ordensritter mit den Inspectorn zu sich , erwog mit ih¬

nen gemeinschäftlich die Angelegenheiten des Ordens,

und gab sich nach seinen Einsichten Mühe, Lurch neue

Verordnungen entweder die Verfassung des Ordens zu

befestigen, odr dessen Ansehen zu erheben. Ein Mahl

(den 2y. September 170Ü) zog er zu einem solchen

Ordenscapitel sogar seinen Coadjutor (Franz Ant. Gra¬

fen von Han ach) bey, erklärte ihm den Zweck, den er

bey Errichtung des Ordens hatte, und empfahl ihm

denselben mit sichtbarer Herzensangelegenheit. Allein

keiner seiner Nachfolger fand es für gut, den Orden

mit

d) Berecbnet man alle Schenkungen, die der Orden

von Zelt zu Zeit vom Stifter erhalten hat: so wirs

man cs bald einsehen, daß er zu dessen Bereicherung

ohne Vergleich mehr beygetragen hat, als die Stände.

Die Herrschaft und das Schloß Embsburg allein

kaufte er um mehrere zwanzig Lausend Enldem



«iit neuen Gütern zu bereichern c). Die meisten

— in jedem Lande giebl es gewisse Anstalten, die eine

lange Zeit die Unterstützung und die Aufmerksamkeit

des Regenten nvchwendiger haben, als andere — be¬

kümmerten sich um dieses Institut wenig oder gar nicht.

Dies beweisen die Acten. Von dem Jahre, in wel»

chem der Stifter mir Tode abgieng, das ist, von 1709

bis 1722, finden sich bloß drey Aktenstücke, nämlich

zwey Wahlprstocolle und eine Bilkschrift der Inspektor

ren an den Landesfürsten Laut des erstem Protokolls

ist den 4. Jäner 1710 Franz Anton Freyherr von

Rehlingen, und laut des lchtern ist den 5. Februar 1714

Graf

c) Der einzige Erzbischof Sigismund schenkte dem Or¬

den zum Gebrauche des Co^miandeurs ein großes

goldenes Kreuz. S. Ordens - Cod No. Vlll. 8. 2.

Noch einige Schenkungen erhielt der Orden von

verstorbenen Commenthuren, Der Commandeur Graf

von Platz vermachte dem Orden ein Cvn mandeurs-

Kreuz mit Edelgesteiilen. Der Commandeur Frey¬

herr von Dücker hinterließ dem Orden ein Legat

von rco Dukaten, mit der Bedingung, daß von

diesem Gelbe ein Sttmuck wieder für den Comman-

de»r geschaffen werde. Man ließ einen Stern mit

Brillanten verfertigen, der auf ,577 >t. 20 kr zn

stehen kam. Und der erst vor Kurzem (den 8. April

1802 ) verstorbene Commandeur Graf Lodron ver¬

machte dem Orden vic Meubeln die er für den

Kreuzhof, wo er sich den Sommer hindurch gern«

aufhielt, anschaffte.
B 2
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Graf Joftph von Platz zur Würde eines Commenchurs

durch eine gesetzmäßige Wahl erhoben worden. An

der Bittschrift mangelt das Darum Die Inspektor:;

bitten um Erlaubniß, Grundstücke des Ordens entweder

verpachten oder veräußern zu dürfen.

Das Jahr 1722 ist für die Geschichte des Or¬

dens nur deswegen merkwürdig, weil in diesem Jahre

die Ritterpräbende erhöht worden ist. Die Inspektoren

Hatten bisher für ihre Dienste, die sie dem Orden lei¬

steten, nichts, gar nichts. Nun batten sie den Für¬

sten um einen Gehalt. Der damahlige Commenthur

Graf von Platz, welcher zu einem Gutachten über diese

Bittschrift aufgefordert wurde, glaubte, man sollte

die Bittsteller mir einem Geschenk von 300 fl. befrie¬

digen. Vielleicht bewog dies die Inspektoren, einen

andern Weg einzuschlagen, um den Commenthur und

die Ritter für sich zu gewinnen, und zum Zwecke zu

gelangen. Sie proponirten dem Fürsten, es fty dem

Stiftungsbriefe (§. 1.) gemäß die OrdenSpräbende zu

erhöhen, im Falle sich die Einkünfte beträchtlich ver¬

mehren. Dieser Fall sey eingetroffcn. Die Propo-

silion fand Gehör. Der Commenthur erhielt eine Zu¬

lage von 200 Gulden, und jeder Ritter von 100 fl.

Allein erst im folgenden Jahre s 1723) erlangte ver¬

möge eines Rescripts vom 26. Febr. jeder Inspektor den

kärglichen Gehalt von jährlichen 50 fl.

Von diesem Zeitpunkte, von 1722 bis 1751 sinder

v an wieder kein einziges Aktenstück von Bedeutung.

k2om Jahre 1732 gicbt es drey Bittschriften um ein erle

digtts
x



/ LigteS Ordenskreuz, und darüber ein Gutachten der In-

' specl- ren an den Landes fürsten. Nebst diesem liegt da

von 1735 ebenfalls ein Vortrag an Se. Hochfürpllche

' Gnaden, worin die Inspektoren es darauf antragen,'

man möchte es mit der Ahnenprobe eines jungen Frey-

Herrn von Schafmann nicht so genau, wie gewöhnlich,

. nehmen.

/ In der That, es scheint, in einem Zeiträume von

r ungefähr 50 Jahren habe man sich in Ansehung des

Ordens das wichtigste Geschäft daraus gemacht, durch

Ersparungen es dahin zu bringen, daß von Zeit zu

Zeit die Ritterpräbende vergrößeit werden könne. Den

iZ. Marz 1751 trugen die Inspektoren dem Fürsten

wieder vor, daß die Commenthnrspräbende auf iooo

fl., und die eines Ritters auf 500 fl. gesetzt werden

könnte. Nur fügten sie die Einschränkung bey, daß

die Präbenden wieder ans die alte Summe zurückgesetzt

^ werden sollcen, wenn wider Vermuthen die Einkünfte

A des Ordens durch Unglücksfälle vermindert würden.

H Der Fürst genehmigte unter dem ziten des Monats

Z Marz diesen Vortrag ä). Im Jahre 1760 erhielt

« Caspar Graf von Lodron die Anwartschaft auf ein Or«

denskreuz. Dann findet sich wieder nichts von Beden-

^ tung bis 1767. In diesem Jah'e ist der Ordens-Co-

. dex erneuert,, und mit einem neuen Gesetz vermehrt

worden. Der Todesfall des Commenthurs (Grafen von
Platz ),

6) S. Auszüge aus dem Ordensprot. No. ss.



Platz), und ein Streit zwischen den Rittern und Im

specroren gab dam Gelegenheit. Vermöge der Erläu¬

terung vom lzten Oktober 1701 (§. i.) steht es dem

Commenth >r zu, mir dem Verwalter das Ordens oer¬

mögen zu administriren. Dafür har er vermöge des

2. jährlich den vierten Therl des rein ersparten Gel¬

des oder wirklichen Casserestes. Allein schon dem zweyr

ten Commemhur, der ohnedieß von 1702 bis 1705

nur eine gemeine Rirrerpräbende genoß, wurde dieses

offenbar statutenmäßige Viertel vom Stifter selbst laut

des Protokolls vom iy. September 1705 ausdrücklich

abgeschlagen. In der Folge, man weiß nicht wann

und auf welche Veranlassung, eignete sich der Com-

menthur nach Belieben die Erträgnisse der Embsburg

zu. So wars bis auf den Tod des Grafen von Platz,

bis 1767. Nun machten hierüber die Inspektoren un¬

ter de n lb. Oktober eine Anzeige ben dem Cabinet, und

verlangen, der künftige Commenthur sollte anstatt der

Nutznießung der Embsburg an das in der erwähnten

Erläuterung ihm bestimmte Viertel angewiesen werden.

Zugleich klagten die Inspektoren gegen die Ritter, daß

sie von ihnen wie Verwalter oder ihnen untergeordnete

Beamte betrachtet werden. Erst vor drey Monaten

(den i7ten July) hätten sie aus dem Landschaftssaale

bey Gelegenheit einer Ordensversammlung den Vorsitz

vor ihnen behauptet. Die Rit-er wu den über beyde

Gegenstände vernommen. In Ansehung des erstem

antworteten sie: Sie wüßten nicht, wie der Commen-

chur zum Genuß der Embsburg gekommen sey. Die

Ordens-
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Ordensregistramr we^de hierüber einen Aufschluß geben

können. Ucbrrhaupt stehe es denr künftig-n Conuuen-

uhnr zu, die Einkünfte des Ordens und des RittersiheS

Embsburg redlicher, als bisher geschehen ist, zu ver¬

walten.

In Betreff des Ranges vor den Inspectoren wun¬

derten stch die Ritter, daß darüber eine Klage geführt

worden ist. Die Inspektoren hätten ihnen ohne Wider¬

rede den Vorsitz gelassen. In der That wären dis Jn¬

spectoren vermöge Statuten ihre Rechnungsrevisoren.

Ungefähr um die nämliche Zeit batten die Ritter den

Landesfürsten, das Kreuz, welches sie bisher den Or>

densgesehen gemäß an einem violetfarbigen Bande ge¬

tragen haben, an einem rochen und schwarz eingefaß¬

ten, nebst einem auf das Kleid gestickten Stern tragen

zu dürfen. Zugleich wünschten sie, daß die Ordensgr,

setze in Ansehung der Ahnenprobe genauer beobachtet

würden.

Der Fürst entschied über alle diese Puncte unter
dem 28ten Oktober durch ein Rescript an die Landschaft.

In der Folge, den iz. November, an dem Ta¬

ge, an welchem der neue Commenchur, Freiherr von

Dücker, gewählt wurde, theilte der Fürst dem Orden

seine Entscheidungen in einer eigenen Urkunde mit« Er

bestätigte dem Orden alle feine Prärogativen, Privile¬

gien und Freyheiten, erneuerte alle auch außer Gebrau¬

che gekommenen Ordensstatuten, insbesondere die in der

Erläuterung enthaltenen, den Commenchur betreffenden

Normen; er erlaubte den Großkreuzen das verlangte
, Band
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Band und den Stern; er befahl, man sollte sich ge,

nau an die vorgeschriebene Ahnenprobe Halten, und be¬

stimmte die Pflicht und den Rang der Inspectoren.

Dieß ist die einzige Vorschrift, die gegeben worden ist,

um den Orden aufrecht zu erhalten, seit dem Tode de«

Stifters.

Nach einigen Jahren (den isten July 1770)

suppliciiten die Ritter um eine neue Erhöhung ihrer

Pc.rbende. Die Inspektoren stimmten der Bitte bey,

weil sich einige Auslagen beschränken lassen, und seit

10 Jahren neuerdings 1419«) fl. 55 kr. 2 pf. erspart

worden seyen. Die Bitte wurde demnach unter dem

roten July gewährt, und so kam die gemeine Prä-

bende eines Großkreuzes auf boo fl., und die eines

Commenthurs auf 1200 fl., wie sie noch sind. Die

Inspektion legte dem Gutachten ebenfalls eine Bitte

um eine Zulage für sich und den Verwalter bey. Erstere

und letzterer bekamen eine von 50 fl. e)

Endlich tritt die glückliche Regierungsepoche Hie¬

ronymus des Weisen ein. Dieser traf zwey Verfügun¬

gen , die in der Geschichte des Ordens besonders gerühmt

zu

e) 2z. Auszug ans dem Ordensprot. — Als einst Kai¬

ser Jo eph II. bey einer Revue einen Fähnrich mit

einem Srern und Kreuz erblickte. und erfuhr, daß

dieser F'h»rich salzbmgiscber Nuperti - Ritter iey,

und einen jährlichen Gehalt von 600 Gulden habe,

sagte er oqleich: Ey sc» wünschte red, daß alle
meine Offiziere Rupertt- Ritter wären.
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zu werden verdienen. Der Stifter hat anfangs den
Kl'inkreuzen oder Exspectanten, wie er sie im Stift

mngsbriefe selbst nennet, keinen Gehalt, sonde n nur

einen Beytrag von 100 Gulden, später von 150 fl. so

lange zugedacht, als sie sich im Virgilianum — einem

adel'chen Erziehunosha-ffe — zu ihrer militärischen Aus,

bildung aufgehalten werden. 5 ) In der Folge (170z)

bestimmte der Fürst jedem Exspectanten oder Kleinkreuz»

Herrn, der auch nicht im Virgilianum sich ausbildet,

zu einer Lern - und Uncerhalcshülfe eine doppelte

Musketiersgage Hatte der Fürst den Exspectanten die,

sen Gehalt bey der Ordenöcaffe angewiesen; so wäre

offenbar nichts dagegen einzuwendsn gewesen. Allein

er wies ihnen denselben bey dem Kriegszahlamte an. Z)

Auf die Art wurde die Landschaftöcaffe mit einer

neuen fast, die der Orden leicht getragen hätte, beschwert.

Mir scheint sogar, der Stifter habe gewollt, dieser

Beytrag vom Kriegszahlamte zur Unterstützung derjeni,

nigen Kleinkreuze, die im Virgilianum nicht sind, soll,

te

f) S. Stiftungsbrief §. 2. Auszüge aus dem Ordens,

Protokoll No lo. Dessenungeachtet finde ich doch in

einem Rechnungsauszüge von den Jahren ^725,

1726 und *727 nur ,oo Kulden eingeschrieben für

einen im Virgilianum sich bildenden Ritter. In

spätem Zeiten ist dieser Beytrag nimmermehr gege,

ben worden.

Z) Auszug aus dem Ordensprotocoll No° iz. §- y.

Eine doppelte Mnsketiersgage betragt r?>4 si. 48 kr.
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te beständig fortdauem, deiin er verordnet«: unter dem
2» October 1725:

weilten jeder deren (Exspectanten ) 2 Muß-
querierer Portion zu genießen hat, wenn auch
das Regiment k) cslÄrt würde, als sollen sye

/^rZor'e

k) Da es in Salzburg nie ein Regiment, sondern nur
ein Bataillon giebt, weiches auf keinen Fall aufge¬
hoben, sondern zu Friedenszeiten bloß reducirt wird;
so sind diese Worte von solchen Rittern zu verstehen,
welche bey auswärtigen Neichsständen oder Mächten
Dienste genommen hatten. Das Kriegsrahlamt
mußte daher auch den in auswärtigen Diensten sie-
stehenden Kleinkreuzen einen Sold bezahlen, sogar auf
den Fall bezahlen, wenn sie mit ihren Regimentern
reducirt wurden. Dies, vermuthe ich, sey die Ursa¬
che gewesen, warum man in der Folge diesen Sold auch
Kindern in der Wiege gegeben, wenn sie das kleine
Kreuz durch Jntercession ihrer Aeltern oder Vormün¬
der oder Anverwandten bekommen batten, und war¬
um der Beycrag aus der Ordenscasse von 150 fl.
für die Virgilianißen ganz in Vergessenheit gekom¬
men ist. Man sah den doppelten Fußgängersold für
die ordentliche kleine Prabende an, mit der sich der
Kleinkreuz begnügen mußte, wenn er auch in das
Dirgittanum trat.

Ursprünglich bestimmte der Stifter diesen Sold
bl»6 zu einer Lern - und Unterhaltungshülfe.
Diejenigen demnach, welche vermöge ihres Alters
oder ihrer schwachen Gesundheit zum Lernen unfähig

waren,
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selbiges Kebeth verrichten für

einen Regierenden Landtsfürsten i).

Allem sein Nachfolger Fürst - Erzbischof Amon,

ans dem gräflichen Hause vo, Harrach, glaubte nicht an

die für den Orden zu gnädigen Gesinnungen seines Vor«

fahrers gebunden zu sepn. erverboih demnach den Scän«

den diesen Sold noch ferner vom Kriegszahlamte zahlen

zu lassen. Jeßt kamen aber adeliche Väter und Vor«

münder zum Fürsten, und barten ihn, er möchte doch

ihren Söhnen und Mündeln wenigstens auf eine unbe«

stimmte Zeit noch den bisher üblichen Sold von mo¬

natlichen io fl. 24 kr. gönnen. Der Fürst ließ sich

bewegen, -und gewährte die Bitte durch ein Deeret an

den größer» Landschaftsausschuß vom iz. April 1715.

Dieser Befehl, der ausdrücklich nur auf eine unbe¬

stimmte Zeit gegeben wurde, behielt seine Kraft bis

i77Z.

Der Vermählen regierende hochwürdigste Erzbischof

und Landesfürst Hieronymus, Höchstwelcher sich gleich

beym Antritt seiner ruhmvollen Regierung eine bessere

Vec-

waren, oder ihre militärische Nildung bereits erhal¬

ten oder vollendet hatten, waren nicht berechtigt ge«

wesen, auf diesen Sold Anspruch zu machen. In¬

dessen in der Folge scheint der Stifter, wie es sehr

oft geschehen ist, seine ursprünglichen Gesinnungen

entweder vergessen oder geändert zu haben.

i) Auszüge aus dem Ordenoprotoroll No. ;8.



Vervalrung der S-aatscassm zum vornehmsten Augen¬

merk machte, bemerkte es bald, daß die kleinere Ordens-

präbende aus einer Unrechten Casse fließe. Ec befahl

daher unterm 18. September 577z, daß künftig die¬

ser Sold der Kleinkreuze, welcher bisher in der Kriegs,

zahlamts - Rechnung unter der Benennung HülfsFel-

der vorkam, aus der Ordenscasse bezahlt werden

sollte K).

Die andere Verfügung des jeßtregierenden gnädig¬

sten Landesfürsten, welche in der Ordensgeschtchte beson¬

ders gerühmt zu werden verdient, veranlaßt Herr Jo¬

hann Nepomuk, Claudius, Torquatus Christani Frey-

Herr von Rall, k. k. Generalfeldmarschall - Lieutenant,

welcher sich 177z verehelichte. Nach den Statuten ist

jed-r Ritter znm ehelosen Stande verbunden, oder wenn

er sich verheyrathen will; so muß er auf den Orden

Verzicht leisten. I)

Freyherr von Rall entschloß sich, eine eheliche

Verbindung einzugehen, war bereit, auf alle Präro¬

gativen , Befugnisse und Revenuen ein-s Ruperti - Or¬

dens-Ritters Verzicht zn thun: nur wünschte er, das

Kreuz, den Stern und den Titel beybehalten zu dürfen.

Er bat darum den Fürsten angelegentlich. Dieser be¬

willigte ihm die Bitte mit Einstimmung des Ordens und

der Stände, m)

Da-

L) 25. Aus» aus dem Ordensprot.

l) Drittes Statut.

w) 24. Aus;, a. d. Ordensvr.



Dadurch ist die Bahn gebrochen worden, auf oer
memes Erachtens fortgeschritten werden muß, um dem
Cölibat ein Ende zu machen, wodurch so manche salz-
burgische Familie ihren lehren Sprossen verloren hat.

II.

Verfassung.
§. 4 »

Vorn Orden als Genossenschaft (corxus, or-
leZium) betrachtet.

Es ist wohl außer allem Zweifel, daß die Ruperti-
Ordens - Ritter eine zwar sehr eingeschränkte Genossen»
schaft (Lorpus, LolleZium) im Lande Salzburg aus¬
machen. Jede vom Regenten genehmigte oder gar ge¬
stiftete Verbindung mehrerer Prrsonen zu einem fort¬
dauerndem Zwecke, ist eine Gemeinheit. Die Solle-
gialrechie des Ordenöcapitels find indessen sehr beschränkt.
Der Landesherr, die Stände, die ständischen Inspekto¬
ren haben selbst nach den Fundamentalstaturen einen
mächtigen Einfluß auf alle Ordensgeschäfte.

§. 5 .
Zweck des Ordens.

Zweck, den der Stifter dem Orden bestimmte,
war edel und eines temschen Fürsten würdig. Durch«
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